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«Wir unterschätzen ihre Weisheit»
ThomasMünzer, Chefarzt derGeriatrischenKlinik St.Gallen, über die tiefe Impfquote inmanchen Pflegeheimen und belastetes Personal.

Interview: DianaHagmann-Bula

Corona bedroht sie am stärks-
ten, und doch ist der Impfwille
vieler betagter Menschen ge-
ring.EineUmfragebei St.Galler
Alters- undPflegeheimen zeigt:
In einigen herrscht Skepsis bis
Unlust an der Impfung. Der
St.Galler Geriater Thomas
Münzer kennt dieGründe.

Angenommen, Siewären
über 75:WürdenSie sich
impfen lassen?
Thomas Münzer: Ja, diese Imp-
fung ist eine sichereAngelegen-
heit, die unsmit guten Antikör-
pern vor diesem Virus schützt.
Sie verhindert schwereVerläufe.

Viele älterePersonensehen
dasanders. ImSt.GallerPfle-
geheimHeiligkreuz liegt die
Impfratebei 30Prozent.Wie
erklärenSie sichdas?
Ichkennevor allemdieGründe,
weshalb sichbetagteMenschen
impfen lassen. Sie haben keine
Lustmehrauf Isolationundwol-
len ihre Familie wiedersehen.

Es istwenigerdieAngst, an
dieserKrankheit zu sterben?
Viele sagen: Ich habe ein gutes
Leben gelebt. Sie wollen keine
lebensverlängerndenMassnah-
men, nicht auf die Intensivsta-
tion. Wir unterschätzen die
Weisheit dieser Altersgruppe.

DabeihättenÄltere gerade
hierGrundzuAngst. In
vielenPflegeheimenging
Coronaum,undderKanton
lag langeweit vorne,wasdie
Todeszahlenanbelangt.
Wenn ich mit Älteren rede, sa-
genviele:Wennespassiert, pas-
siert eshalt. Sie sagen, ichwürde
gerne zu meiner Frau rauf. Sie
nehmen denTod in Kauf.

DieserTodscheint schreck-
lich zu sein.WieErsticken?
Der Sterbeprozess an der Lun-
generkrankung ist von aussen
gesehen kein angenehmer.
Denn fürunsbedeutetErsticken
etwas Furchtbares, dass wir bei
vollem Bewusstsein erleben.
Das ist in der Patientenrealität
nicht so.DiePersonenverlieren
oft ganz langsam das Bewusst-
sein.ZudemhabenwirdieMög-
lichkeiten der palliativenMedi-
zin, die wir dann einsetzen.

Ist für Sie jederCoronatote
einer zuviel?
In der Altersmedizin sind die
Menschen biologisch gesehen
näher am Tod. Wenn sich je-
mand gegen eine Behandlung
oder Impfung entscheidet, ist
das nicht ein Todesfall zu viel.
UnsereAufgabe ist esdann,den
Sterbeprozess professionell zu
begleiten. Diesen Winter sind
bei uns im Spital und im Lang-
zeitbereich aber 15 Menschen
gestorben.Daswaren vielmehr
als in den zehn Wintern zuvor.
Das bedrückt das Personal. Die
MitarbeiterinnenundMitarbei-
ter haben schliesslich nicht den
Pflegeberuf gewählt, um zu se-
hen,wiealle zweioderdreiTage
jemand von dieser Welt geht,
obwohl sie sich maximal enga-
gieren.

HabengeradeÄltereAngst
vorNebenwirkungen?
Ichweiss es nicht. Gemäss dem
US-Center of Disease Control
and Prevention (CDC) treten
schwereallergischeReaktionen
mit elf Fällen pro einer Million
Impfungensehr seltenauf.Viele
dieser Betroffenen hatten dazu
Allergien in der Vorgeschichte.
ImAlternimmtdasAllergierisi-
ko eher ab, weil das Immunsys-
temnichtmehr so stark reagiert.

Welche Impfratewünschen
Sie sich fürdieAltersgruppe
über 75 Jahren?
Ich würde mir wünschen, dass
sichmöglichst viele ältereMen-
schen impfen lassen und alle,
die das wollen, auch eine Imp-
fung bekommen. Über 70 Pro-
zent wäre sehr gut.

WelchenEinflusshatdie
Heimleitungaufdie Impf-
quoteunterdenBewohnern?
SiekannsiemitAufklärung
dochpositiv beeinflussen.
DieHeimleitungen,die ichken-
ne, wären sehr angetan, wenn
viel geimpftwürde. Siemotivie-
ren ihre Bewohnerinnen und
Bewohner auch entsprechend
dazu. Für die Heimlandschaft
waren die letzten Monate sehr
belastend. Es starben Men-
schen, zu denen Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter oft jahre-
lang eine intensive Beziehung
hatten. Die Heime waren im
Rahmen der Pandemiemit vie-
len Massnahmen konfrontiert.
EingigantischerAufwand!Wür-
de er wegfallen, wäre das eine
Erleichterung für alle.

DasHeimpersonal könnte
mit gutemBeispiel vorange-

hen.Wie impfbereit ist es
denn?
Die meisten Institutionen wür-
den sichüber einehöhere Impf-
rate beiMitarbeitenden freuen.
Das ist auch bei der Influenza

jedes Jahr so.WirmachenWer-
bungundWerbung,undeskom-
men nicht so viele Menschen,
wie wir uns wünschen. Es be-
steht kein Impfzwang.Daswäre
ethisch auch nicht vertretbar.

SollenPensionäre, dieCoro-
na schonhatten, vorerstmit
Impfenabwarten?
Ja, wer Corona hatte, hat sozu-
sagen eine natürliche Impfung
durchgemacht. Nur weiss man
nochnicht genau,wie langedie-
serSchutzhinhält.Dreibis sechs
Monate, heisst es. Sobaldgenug
Impfstoffda ist, solltemanauch
dieseälterenMenschen impfen,
wenn sie wollen. Ob mit einer
oder zweiDosen ist nochunklar.

Wieviel Impfstoff fehlt in
denSt.GallerHeimendenn
noch?
Laut der St.Galler Impfchefin
Karin Faisst sind die Heime
eigentlich gut abgedeckt. Es ist
aber ein logistischer Kraftakt,
der nun zu vollbringen ist. Jede
Institution ist anders organi-
siert, allewollen zuerst sein.Be-
dienen Sie mal 150 Heime auf
einmal.Das ist nicht so einfach.

Trotz Schutzkonzepten
schafft esdasCoronavirus
immerwieder inAlters- und
Pflegeheime.Nunüber-
nimmtderBundesrat die
Kosten fürMassentests bei
PersonalundBesuchern.
WashaltenSiedavon?
BeidenSchnelltestsbin ichnoch
nicht ganz davon überzeugt,
dass sie halten, was man sich
von ihnen verspricht. Im Mo-
ment sind strikte Massnahmen
zur Verhinderung der Übertra-
gung, also eine korrekt getrage-
neMaskeund sehr guteHände-
desinfektion, einfacher umzu-
setzen.

Viele erhoffensichvoneiner
Impfungdas fast normale
Lebenzurück.VonderNor-

malität sindwir abernoch
weit entfernt, nichtwahr?
Ja, das ist so. Es braucht noch
etwas Gleichmut und Geduld.
VieleLeute, die sich impfen las-
sen haben, fühlen sich insge-
samt aber besser. Irgendwann
kommtder Schutz, irgendwann
kommtdieNormalität.Die Imp-
fung vermittelt Optimismus.

UndbringtdieBesuchevon
derFamilie zurück?
Das hängt von der Lage in der
jeweiligen Institutionab.Beiuns
gibt es noch Restriktionen be-
züglich gemeinsamen Essens
und Trinken, Gäste sind aber
wieder erlaubt.

Wergeimpft ist, darf seine
Liebsten sehen.Wernicht
geimpft ist,mussweiterhin
sozial darben.Wirdes eine
ArtZweiklassengesellschaft
inPflegeheimengeben,wie
mancheExpertendasbe-
fürchten?
Die Impfungwird ein einfache-
res Leben bringen. Mehr Frei-
heit, geradewennman ineinem
Pflegeheimlebt. Sie sind jakeine
Einfamilienhäuser, sondern
eine ArtWohngemeinschaft. Je
mehrGeimpfteundGesunde in
dieserGemeinschaft leben,des-
to einfacher kann sie wieder
funktionieren.DasnimmtStress
weg. Ich hoffe nicht, dass je-
mand,der geimpft ist,mehrPri-
vilegien haben wird als andere.
Es ist eine individuelleEntschei-
dung, ob man Krankwerden in
Kauf nimmt. Risikoverhalten
gibt es überall. Man kann nie-
mandendavorbewahren.Wing-
suit-Basejumpernicht undauch
ältereMenschen nicht.

Dereingesetzte Impfstoff
sollÄlterebesonders schüt-
zen.Erforschtwurdeer aber
ananderen.
Finden Siemal 500 80-Jährige,
die noch fit genug sind, um an
einer mehrjährigen Studie für
ein neuesMedikament teilneh-
menzukönnen.Undwenndann
während der Studie jemand
stirbt, weiss man nicht, ob es
wegen der Nebenwirkungen
oder wegen des Alters war. Seit
Jahrzehnten sind ältere Men-
schen deshalb in der Forschung
untervertreten, genauso wie
Kinder und Frauen. Was die
Menschen vielleicht verunsi-
chert, auch Ältere, ist die neue
Form des Impfstoffs. Das Vek-
tor-VakzinüberredetdenKörper
sozusagen, ein Protein zu bas-
teln, dasdannselberAntikörper
bildet. Das ist innovativ.

Verunsichert auchdiekurze
Zeit, inderdie Impfung
entstanden ist?
Ja, im Moment haben viele das
Gefühl, dass etwas, das schnell
entwickelt worden ist, schlecht
ist. Das ist nicht unbedingt so.
Früher haben alle über die
Eisenbahn geschimpft.Weil sie
schnell war, weil man nicht mit
ihr gerechnet hat. Was die Pan-
demie bewiesen hat: Es gelingt
unter unangenehmen Voraus-
setzungen, etwas zu bewegen.
Bedrohungen wie Corona brin-
gen einen Entwicklungsschub
mit sich.

St.Galler Bär

Impfung? ImAltersheimHeiligkreuz in St.Gallen hat sich lediglich rund einDrittel der be-
tagten Bewohnerinnen und Bewohner gegen Covid-19 impfen lassen. Im Gegenzug haben
imThurgau und inAppenzell Ausserrhoden Impfdrängler Empörung ausgelöst. Die behörd-
lichen Impfstrategen stehen vor einer äusserst schwierigen Aufgabe. Illustration: Corinne Bromundt

Thomas Münzer, 60, leitet seit 2011 die geriatrische Klinik St.Gallen.
Er wohnt in Rorschacherberg und trägt gerne Fliege. Bild: Ralph Ribi


